
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 14 (1910-1911)

Heft: 2

Artikel: Montenegro : ein geschichtlicher Überblick [Schluss folgt]

Autor: Brepohl, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663246

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663246
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 51 —

barüfiet auë, baß feine Softer nidjt Verheiratet fei, Verbreitete mid) mit
matjrhaft glängenber Serebfamïeit über bie Söeftimmung beg SBeibeë unb

fdjitberte ©roßbaterfreuben in bem gtängenbften Sichte. 2)er Sitte ïnntrte
Bloß, ©nbtidj jagte er, atg id) garnidjt nad)Iieß: „5a, bet ig hu attenë fang

idjeen, aber mat nid) ig, bet ig nid)."' „SIber eg ïann nod) toerben!" rief
id) fiegeiftert, natjm einen mächtigen Stnlauf unb ging mit guttat) bor.

2Rit übernatürlicher ©efd)idtidjfeit, bie mid) heute nod) mit Staunen füllt,
brachte id) ihm atteg bei unb ließ ihn gar nidjt gu SBorte ïommen, fo f)age5

bicEjt fielen meine Setoeiggrünbe. 5h traf minbcfteng gmangig Siägel auf

gmangig Köpfe. ©ann merïte id), mie eê bei ißm mit ©ntnbeig ging,

©nbtidj ïnurrte er: „Qeßnbaufenb S)I)aIer finb nid) bitte, aber et ië mat.

Un be 23etü) tfat fdjon bet bierte SJtat jenultt. — '9?e otte Sftulpc ig er aber

bod)!"
®ag mar bie meiße $atjne, unb id) gögerte nidjt, bie Kapitulation«

bebingungen feftguftetlen. ©rft mottte er fict) nod) tauge befinneu unb 93c=

benïgeit haben, aber bamit ïam er nidjt burdj. „günfunbgmangig 5aßre
unb eine SSodje haben bie jungen Sente gemartet," fagtc icfj, „ba§ ift ge=

nug." Unb fo haben mir berat heute Vormittag atteg abgemacht. 5n Vier

Sßodjen ift jjodjgeit! hurrah!
*

Unb in Vier SBodjen mar mirïtidj hodjgeit, mir finb beibe babei ge=

ioefen. Unb feßt, ba id) bieg fdjreibe, ift ber „alte ©ram" mirïtid) ber alte

©ram unb burd) feine Xodjter fdjon ©roßbater ltrtb fein ©otjn befitdjt bog

Sßolßtedjniütm. Unb nädjfteg 5atjr motten mir feine fitberne tpodjgeit

feiern. 5d) ben'fe, mir motten bann ebenfo luftig fein, mie bei ber fitberneu
Verlobung.

SBir geben biefe ©rgäßtung atg jtrobe aug h e i n r i dj S e i b e g

„© e f a m m e 11 e n © d) r i f t e n", XII. Staub, berliner ©ïiggen, (Setp--

gig, St. ©. Siebeëïinb, SSertag), unb glauben bamit ben ^Berliner hmuo*
riften unfern Sefent nadjbrücfticfjer gu empfehlen atë burd) eine S3e=

fpredjung.

pnntnipara.
©in gcfdjtdjtlidjer Ueberblid tum g. SB. 93i't))of)t.

©er 33efd)tuß ber © r o ß m ci d) t e, bas gürftentum ÜDcontenegro gu
einem Königreich gu erheben, hat bie Stufmerïfamïeit ©uropag micber
einmal auf feneg Keine SCotï, lvetdjeg in feiner gefdjidjtlidjen ©ntmicftung,
in feinen hetbenïjaften $reihÉtgïâmpfen unb in ber tobeëmutigen 93er=
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darüber aus, daß seine Tochter nicht verheiratet sei, verbreitete mich mit

wahrhaft glänzender Beredsamkeit über die Bestimmung des Weibes und

schilderte Großvaterfreuden in dem glänzendsten Lichte. Der Alte knurrte

bloß. Endlich sagte er, als ich garnicht nachließ: „Ja, det is nn allens janz

scheen, aber Wat nich is, det is nich."' „Aber es kann noch werden!" rief
ich begeistert, nahm einen mächtigen Anlauf und ging mit Hurrah vor.

Mit übernatürlicher Geschicklichkeit, die mich heute noch mit Staunen füllt,
brachte ich ihn? alles bei und ließ ihn gar nicht zu Worte kommen, so Hagel-

dicht fielen meine Beweisgründe. Ich traf mindestens zwanzig Nägel auf

zwanzig Köpfe. Dann merkte ich, wie es bei ihn? mit Grundeis ging.

Endlich knurrte er: „Zehndauscnd Dhaler sind nich ville, aber et is Wat.

Un de Betty hat schon det vierte Mal jenullt. — 'Ne olle Nulpe is er aber

doch!"
Das war die Weiße Fahne, und ich zögerte nicht, die Kapitulations-

bedingungen festzustellen. Erst wollte er sich noch lange besinnen und Bc-

denkzeit haben, aber damit kam er nicht durch. „Fünfundzwanzig Jahre
und eine Woche haben die jungen Leute gewartet," sagte ich, „das ist ge-

nug." Und so haben wir denn heute vormittag alles abgemacht. In vier
Wochen ist Hochzeit! Hurrah!

Und in vier Wochen war wirklich Hochzeit, wir sind beide dabei ge-

Wesen. Und jetzt, da ich dies schreibe, ist der „alte Gram" wirklich der alte

Gram und durch seine Tochter schon Großvater und sein Sohn besucht das

Polytechnikum. Und nächstes Jahr wollen wir seine silberne Hochzeit

feiern. Ich denke, wir wollen dann ebenso lustig sein, wie bei der silbernen

Verlobung.

Wir geben diese Erzählung als Probe aus Heinrich Seidels
„Gesammelten Schrifte n", XII. Band, Berliner Skizzen, (Leip-
zig, A. G. Liebeskind, Verlag), und glauben damit den Berliner Humo-
risten unsern Lesern nachdrücklicher zu empfehlen als durch eine Be-

sprechung.

Montenegro.
Ein gtschichtlicher Ueberblick von F. W. Brepohl.

Der Beschluß der Großmacht e, das Fürstentum Montenegro zu
einem Königreich zu erheben, hat die Aufmerksamkeit Europas wieder
einmal auf jenes kleine Volk, welches in seiner geschichtlichen Entwicklung,
in seinen heldenhaften Freiheitskämpfen und in der todesmutigen Ver-



teibiguug feiltet: tRedjte biet tßnticßfcit mit bout Scßtoeiget 23otf ßat, qc=
riißtet.

Siegt bic Shittur cuid) in SOtontenegro ttoeß in bett Énfângen, fo finb
bod) bic Öefirebitngen feines jeßigeit £errfdjer§, ber übrigens ein fèï>r guter
tenner unb großer SBereßrer bcë Sdjtoeigcr 33otfe£ ift, geeignet, biefeS
im Soßrßttîtbertc langent fingen um feine greißeü berroßte 23otf 51t ber*
ebeln.

out ber Sditooi.g Heüt matt fid) unter lînntenegro gemößnlid) ein Sanb
mit -finfterem .Spodigebtrge bor, oßtte jebc Kultur, eine 6a um lote Stein
toüfte, bie nur X)ic unb ba boit einer Sdjhtdjt buteßbroeßen unb beut einem
berïotmnenen ^irtenbol! Betooßnt loirb. Sa, mau ift bei: iFceinung, baß
fetteë ipirtenbolf fid) feßr oft itt morbfücßtige SBcgcIagerer bertoanb'Ie, unb
baß matt auf ©djritt uitb Stritt itt jettent „fianbe ber ifjammetbiebe" feines
SebeitS tiicßt fid)er fei. ©iefe SSorfteftung ift nidjt ridftig unb berußt auf
falfdfett SSeridjtcn einer SQCrt bon Sournaliften, bie, tote ber S d) to e i g e r
Scßriftftelter ©cor g 33 a umber g er mit fftedjt fagt, fFtontenegro nur
auf ber ißoftfaßrt bon ©attaro naeß ©etiiijc unb guritd gefeßen ßabett,
toeldfe ßöcßfiettS einen Stag im Sanbe toeilten uitb empört betrübet finb,
baß fie atS SSertréter bon „Kutturnationen" nid)t mit Dtbett boni dürften
für ißren „Stefucß" bebadjt tottrben. ©rufte SRenftßen, toeldfe länger in
.fettem eigenartigen Sattbc toetlten unb mit feinen 33etoüßnern in intimen
S3erJeßt traten, ßabett einen anberen ©inbruf erßalten. Qtoar ßat 3Jion=
tenegro 39ergriefen, bie. fcßneebebeft gum tiefblauen, füblidf ßeiteren .fy,m=
ntel aufftreben, aber bie Slbßänge bcrfelbett finb nitßt feiten bon üppigen
SaubßöTgern Bebeft. Qtoar ßat ba§ SSoIï ben dürfen gegenüber oft eine
graufame .f3ärte an ben Sag gelegt, hierbei toar e§ aber nidft graufatner
als bie Sitrfeit felbft. Sût ©egenteil ift e£ ein gaftfreie.S, biitblid)=ßarin=
tofeS unb ftotgeS, aber ernfteS unb fittenreineS SSoIï. Sie Sagen bon
.„..Çanutielbiebeit" unb „Srigaitten" berußen gum größten Seit auf 23er=

toecß.Slung mit ben ebenfalls am Sïutarifee unb itt bett an fOiouteijegro
grengenbett Sanbftrid)en lebenbett Sïïbancfen.

SJÎatt barf tooßt fageit, baß ba§ 23oIf ber „feßtoargen SBerge" unter beut*

fettigen 23öHern, bie ißre greißeit erkämpften, näcßft beut, Scßtoeigcrbolf
bett ßerborragettbften Stdnbpunït einnimmt, fsßr fjelbentitm unb ißre
Siebe für bie ßeimattidjen 23erge ift toaßrlid) Inert, meßt beïavtnt gu toer=
beut. Sie folgenben Seilen foltert baßer fid) mit ber SaßtßUnberte langen
©efcßid)te feineS DiittgenS naeß greißeit befdjäftigeit.

Sie llrgefcßidfte SJioittenegroS ift giemltdf bunïel. Sie erften ?In=

fange ber 33efieblüttg feneS SanbftricßeS, ber baS ßeutige fpîontenegro uitb
Safmatien umfaßt, burd) Stäben fällt unter bie Stegierung beS $aifer§
^eraïtiuS bon 23ßgang (610—64Q). Siefer getoahn bie in beit Steißen
ber Sibareu feeßtenben Stämme ber Stäben für fid) uitb toieS ißnen burd)
frennbfeßaftließe Ûbercinïunft jeiteS ftüüenbergfaub als SSoßnfiß an. So
erßietten Seite jenes 23otfeS, ba§ im bierten intb fünften Saßrßitnbert
itad) ©ßriftuS gteidimäßig naeß Siiben fotofe itad) Sßeften borbrang unb
ntieS Sattb glnifdeit Semem uitb Öftfee- überfeßtoemmte, jene' SanbgSbteté.
Sic ßicr angcfiebeltett Stämme toarett bie ferbokroatifcßln, bie uorßer ben
SCbareu tribiitpfließtig toarett uitb unter bereit Scannern ©ricdßenlattb ,ber=

ßeert ßatiett. Siefer ferbifdje Stamm (Serben unb Kroaten) geigte einen

teidigung seinem Rechte viel Ähnlichkeit mit den, Schweizer Volk hat, ge-
richtet.

Liegt die Kultur auch in Montenegro noch in den Anfängen, so sind
doch die Bestrebungen seines jetzigen Herrschers, der übrigens ein sehr guter
Kenner und großer Verehrer des Schweizer Volkes ist, geeignet, dieses
im Jahrhunderte langen, Ringen um seine Freiheit verrohte Volk zu ver-
edeln.

Jucher Schweiz stellt man sich unter Montenegro gewöhnlich ein Land
mit finsterem Hochgebirge vor, ohne jede Kultur, eine baumlose Stein-
wüste, die nur hie und da von einer Schlucht durchbrochen und von einen,
verkommenen Hirtenvolk bewohnt wird. Ja, man ist der Meinung, daß
jenes Hirtenvolk sich sehr oft in mordsüchtige Wegelagerer verwandle, und
daß man aus Schritt und Tritt in jenem „Lande der Hammeldiebe" seines
Lebens nicht sicher sei. Diese Vorstellung ist nicht richtig und beruht auf
falschen Berichten einer Art von Journalisten, die, wie der Schweizer
Schriftsteller Georg Baumberg er mit Recht sägt, Montenegro nur
auf der Postfahrt von Cattaro nach Cetinje und zurück gesehen haben,
welche höchstens einen Tag in, Lande weilten und empört darüber sind,
daß sie als Vertreter von „Kulturnationen" nicht mit Orden vom Fürsten
für ihren „Besuch" bedacht wurden. Ernste Menschen, welche länger in
jenem eigenartigen Lande weilten und mit seinen Bewohnern in intimen
Verkehr traten, haben einen anderen Eindruck erhalten. Zwar hat Mon-
tenegro Bergriesen, die schneebedeckt zum tiefblauen, südlich heiteren Hirn-
mel aufstreben, aber die Abhänge derselben sind nicht selten von üppigen
Laubhölzern bedeckt. Zwar hat das Volk den Türken gegenüber oft eine
grausame Härte an den Tag gelegt. Hierbei war es aber nicht grausamer
als die Türken selbst. Inn Gegenteil ist es ein gastfreies, kindlich-harm-
loses und stolzes, aber ernstes und sittenreines Volk. Die Sagen von
„Hammeldieben" und „Briganten" beruhen zum größten Teil auf Ver-
wechslung mit den ebenfalls am Skutarisee und in den an Montenegro
grenzenden Landstrichen lebenden Albanesen.

Man darf Wohl sagen, daß das Volk der „schwarzen Berge" unter den-
jenigen Völkern, die ihre Freiheit erkämpften, nächst dem. Schweizervolk
den hervorragendsten Standpunkt einnimmt. Ihr Heldentum und ihre
Liebe für die heimatlichen Berge ist wahrlich wert, mehr bekannt zu wer-
den. Die folgenden Zeilen sollen daher sich mit der Jahrhunderte langen
Geschichte seines Ringens nach Freiheit beschäftigen.

Die Urgeschichte Montenegros ist ziemlich dunkel. Die ersten An-
sänge der Besiedlung jenes Landstriches, der das heutige Montenegro und
Dalmatien un,faßt, durch Slaven fällt unter die Regierung des Kaisers
Heraklius von Bhzanz kbit)—killt)). Dieser gewann die in den Reihen
der Avareu fechtenden Stämme der Slaven für sich und wies ihnen durch
freundschaftliche Übereinkunft jenes Küstenbergland als Wohnsitz an. So
erhielten Teile jenes Volkes, das im vierten und fünften Jahrhundert
„ach Ehristus gleichmäßig „ach Süden sowie nach Westen vordrang und
alles Land zwischen Donau und Ostsee- überschwemmte, jene Landgebiete.
Die hier angesiedelten Stämme waren die serbo-kroatischen, die vorher den

Nvaren tributpflichtig waren und unter deren Bannern Griechenland.der-
heert hatten. Dieser serbische Stamm (Serben und Kroaten) zeigte einen
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groffen f?aiig git unbefdfräntter ^olitifcfjer greipeit unb gu gepbeit mit
feinen (Racpbarn. @ie Innren lange 3<dt baper bett Bpganttnera geftiïjr=
litpe Untertanen. Stoat traten fotooÇl bie Küftenbetoopner aid aud) bie
33érgbetoop"ner gum (Spriftentum über. âlber toöprenb bie elfteren (bie
heutigen Kroaten) ruhige Untertanen bon Opgang tourben unb mit anbe=
ren Säubern, g. S3. (Benebig, in frtcblidje (panbelSbegiepungen traten,-
emangipiertcrt bie (Sergbetoopnet (bie reinen ©erben) fid) red)t balb bon
ber Kaiferlidjen Slutorität (Bpgang unb matten fid) böltig frei. ®iefe
greipeit erhielten fie in faprpunberte langem Kampfe, bid im 10. Sapr=
punbert bie (Bulgaren ein mädjtigeS (Heid) auf ber (Baltanpalbihfel grüm
beten unb and) bie ©erben untettoarferi unb fid) tribuipflidjtig ma*d)tcn.
@rft alë 1818 Kaifer (BafiliuS II. bon (Bpgang (976—1025 n. (Spr.), gc=
nantit ber „23ulgareutötcr", bad (Bulgarenreicp cnbgiUtig gertrümmerte,
erhielten bie ©erben iprc greipeit gurüct. Sebod) ftanben fie nod) unter
bpgantinifcper Öberpöpeit, bid ©teppan ®obrodlato 1043 n. (St)- bie ier=
bifd)e llnabpäagigtcit errang unb bout (ßapft bestätigen lief). ®ad ©erbetn
rcid) tarn bann in eine (Blütcgeit. 1336 beftieg per mäditigfte aller ©er=
benperrupcr ©tcblian ®urä)an bon ®pron unb napitn 1346 bcn Kaifertitcl
«tu ®a§ ferbifcpe (Reid) bepnte fid) nun über (Mafebonien, SUbanien, (EI)ef=
falten, (Rorbgriecpcnlanb unb Bulgarien and, ©teppan ®urcpan gab bent
Sanbe eine gute Organifatiou unb ©efepgebung, begiinitigtc SMfenfcbafi
ünb (ganbet, fo bap fein (Rcid) für bie' bamaligo Seit aid ein Kulturftaat
crften (Range» erfd^ien.

Sit biefern (Reict) bilbete nun (Montenegro, toeüped bamalê nad) bent
bad Sanb biird)flief)cnben gluf) „3cta" gürftentum Qeta genannt tourbe,
einen (Bafallenftaat. ©d mar beinobnt bon einem flobifd)cn (ferbifd)cn).
©Stamme ber (Sfgernagotgen. ©eine aüd iprer eigenen (Mitte erforenen
gürften toaren (Unfällen bed ferbiftpen $crrfd)erpaufed. (Bon ber (Beftc
3 ab Ii aï au» beperrfdften fie bad gürftentum geta. ®a brad) unter
bem leisten Serbengar Sugar (Kneê Safar) bie ©eibftânbipïcit ©erbicnë
gitfammen. ®er 3ur Sagar fiel in ber berühmten @d)lad)t auf beut SïmfcU
felb auf ber .sbodjebene bon (ßriftina am 15. Suni 1389. (Mit feinem gall
ging bie @d)Iad)t unb gtoat bitrd) (Betrat feiued QsibamS SBttï (Branfotoitfd)
bcrlorcn. ®ie ©erben tourben bon îiirfen tributpflichtig. (Meprere
Stämme fli'td)teten mit ben (Sgernagorgen in bie 33erge bed gûrftentumë
3eta, unb erïaunten bie tûrïifdfe Dberpopeit nidft an. Spte @efd)id)ie ift
bal)er bon ba ait eine cnblofe (Rcipc bon pelbcnmütigen llnabpängigteitd»
ïriegert gegen bie Smrïem (ffiäprenb ba» epemalige Kaiferrcid) Serbien
gang in titr!ifd)e ipcrrjipaft geriet unb im Sabre 1458, nadjbem ©ultatt
(Mopameb II. bad ferbifcpe Sanb infolge eined Slufftanbcë total berpeerf,
bie ebelfieu gamitien ausgerottet unb 200,000 grauen .unb (Männer ait
©ïï.aben fortgeführt patte, eine für ï if die (fîrobing tourbe, erpiclt
fid) bad Heine gürflcitiuiit 3<da feilte greipeit unb ©elbftânbigïeit.

(Rad) bem ®obe bed ©erbengaren Sagar trat ber bamalige gittft bon
3eta, ©corg (Balfici, ©emapl ber Toditer SagarS, atd unabhängiger vert.-
fdjer ber Sgernagorgen auf. @r oerteibigte mit feinem pelbenmütigerr
(Bolt mit groper Küpnpeit bed (Bolted greipeit. ©ein @opn<©traIimi.r er*
pielt angebltd) toegen feiner bitntlen ©efidjtSfarbe ben «einamen. Sger?
nofe (ber ©dftoarge) unb e» tourbe nad) ipm bad -Çerrfdjerpait.» ©getnoft'-
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großen Haiig zn unbeschränkter politischer Freiheit und zn Fehden mit
seinen Nachbarn. Sie waren lange Zeit daher den Byzantinern gefähr-
liche Untertanen. Zwar traten sowohl die Äüstcnbewohner als auch die
Bergbewohner zum Christentum über. Aber während die ersteren (die
heutigen Kroaten) ruhige Untertaüen von Byzanz wurden und mit audc-
reu Ländern, z. B. Venedig, in friedliche Handelsbeziehungen traten,-
emanzipierten die Bergbewohner (die reinen Serben) sich recht bald von
der Kaiserlichen Autorität Byzanz und machten sich völlig frei. Diese
Freiheit erhielten sie in jahrhunderte langem Kampfe, bis im 10. Jahr-
hundert die Bulgaren ein mächtiges Reich auf der Balkanhalbinsel grün-
deten und auch die Serben unterwarfen und sich tributpflichtig machten.
Erst als 1818 Kaiser Basilius II. von Byzanz (970—1025 n. Chr.), ge-
nannt der „Bulgarentöter", das Bulgarenreich endgültig zertrümmerte,
erhielten die Serben ihre Freiheit zurück. Jedoch standen sie noch unter
byzantinischer Oberhoheit, bis Stephan Dobroslaw 1043 n. Ch. die ser-'
bische Unabhängigkeit errang und vom Papst bestätigen ließ. Das Serben-
reich kam dann in eine Blütezeit. 1330 bestieg her mächtigste aller Ser-
benherrscher Stephan Durchan den Thron und nahm 1340 den Kaisertitel
am Das serbische Reich dehnte sich nun über Makedonien, Albanien, Thes-
salien, Nordgriechcnland und Bulgarien aus. Stephan Durchan gab dem
Lande eine gute Organisation und Gesetzgebung, begünstigte Wissenschaft
und Handel, so daß sein Reich für die damalige Zeit als ein Kulturstaat
ersten Ranges erschien.

In diesem Reich bildete nun Montenegro, welches damals nach dem
das Land durchfließcnden Fluß „Zcta" Fürstentum Zeta genannt wurde,
einen Vasallenstaat. Es war bewohnt von einem slavischen (serbischen).
Stamme der Cszernagorzen. Seine aus ihrer eigenen Mitte erkorenen
Fürsten waren Nasallen des serbischen Herrscherhauses. Von der Beste
Z a bliak aus beherrschten sie das Fürstentum Zeta. Da brach unter
dem letzten Serbenzar Lazar (Knes Lasar) die Selbständigkeit Serbiens
zusammen. Der Zar Lazar fiel in der berühmten Schlacht auf dem Amsel-
seid auf der Hochebene von Pristina am 15. Juni 1389. Mit seinem Fall
ging die Schlacht und zwar durch Verrat seines Eidams Wuk Brankowitsch
verloren. Die Serben wurden den Türken tributpflichtig. Mehrere
Stämme flüchteten mit den Czernagorzcn in die Berge des Fürstentums
Zeta, und erkannten die türkische Oberhoheit nicht an. Ihre Geschichte ist
daher van da an eine endlose Reihe von heldenmütigen Unabhängigkeits-
kriegen gegen die Türken. Während das ehemalige Kaiserreich Serbien
ganz in türkische Herrschaft geriet und im Jahre 1458, nachdem Sultan
Mohamed II. das serbische Land infolge eines Aufstandcs total verheert,
die edelsten Familien ausgerottet und 200,000 Frauen und Männer als
Sklaven fortgeführt hatte, eine türkische Provinz wurde, erhielt
sich das kleine Fürstentum Zcta seine Freiheit und Selbständigkeit.

Nach dem Tode des Serbenzaren Lazar trat der damalige Fürst von
Zeta, Georg Balsici, Gemahl der Tochter Lazars, ats unabhängiger Herr-
scher der Chernagorzen auf. Er verteidigte -Mit seinem heldenmütigen
Volk mit großer Kühnheit des Volkes Freiheit. Sein Sohn-Stralimir er-
hielt angeblich wegen seiner dunklen Gesichtsfarbe den Beinamen Czer-
nose (der Schwarze) und es wurde nach ihm das Herrscherhaus Czernose-
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toice genannt. Unter beffen ©opn Steppau ©gernotoic, toelper 1421 ben

®pron Beftieg, berripteten bie Montenegriner SBunber bcr Sapferïeit. Sn
©emeinfpaft mit ben ©parett beë tapferen SIlBanefen ©fanberBeg liefer»
ten fie 1450 ben ®ür!en bei ©raja an ber ®rina eine blutige ©plapt, in
ber baë 150,000 Mann ftarïe ipeer be§ ©ultanê Murab II. beinahe gang
berniptet inurbc. ©elbft al§ Spgang gu ©runb ging unb bon ben Si'trïen
erobert tourbe, erîjielt baê tieine Soif feine §rcil)eit. 1468 nap bem
®obe ©îanberbcgê gerieten auct) bie SUBanefen unb bie an Montenegro
grengenben Solferfpaften in titrfifpe 5£nec£)tfc£)aft. Montenegro bagegen
erpielt and) jcpt in peftigem Hatnpf feine greitjeit. ©§ grünbete an ber

Hüfte be§ abriatifpen Mecreê gtoci ipanbelSpIäpe unb baute 1485 im gel?
fengebirge ba§ Hlofter ©etinje. ®er ©opn ©teppanê, Siran, berlegte bann
bie Sefibeng bon 3abliaï nap ©ctinfe. ©pon früper patten bie $errfper
im £opgebirge geitloeife ©iperpeit gefunben. Sun fploffen fie ein
©pup= unb ®rupbünbni§ mit Senebig. Seiber tourbe bieS, trie e§ ja bei

Sünbniffen oft gept, nipt immer bon Senebig gepalten. SXber unbelüm»
mert barum, ob Senebig ben berfpropenen ©pup ftellte ober berfagte,
füprten fie mit ungebtocpertem Mut ben Hampf gegen bie ®itrïen fort.
Salb toaren fie fiegreip, Balb iourben fie inê £opgebirge gurüdgebrängt,
bon too auë fie alêbann einen loapren ©teiu» unb geljenpagel auf bie

34'trfen perabfaufen liefen, fo bafe biefe nidpt in ber Sage ïoaren, bie

gelfen gu fti'trmen. Sie Betümmerten ficp tuenig barum, bafe bie Xiirfen
fie fortan als „Untertanen" be§ Sßafpa bon ©ïutari Betrapteten, tribut
bon ipneit forberten unb bropten, fie al§ „Stufrüprerifpe" gu bepanbeln.

©etinfe toarb in biefer gcit ber ©ip beê Sifpofê bon Montenegro, ber

aup ba§ Dberpaupt ber griepifp»fatpolifpen ©priftcn ber angrengenben

Sanbftripe tourbe. @o ioar Montenegro in fener Qeit bie ©pupBurg be§

©priftentumë im Saltan, gürft Sloan ift nop peute ein im SoItSmunb
unb in ben SolMiebern popgcfeicrter Selb.

®a§ Sapr 1516 bracpte bann geioaltige Seränberungen in ber Scgic»

rung biefeê frcipeitlipen Sôlïpenê. 2lu§ bem locltlicpen gürftcntum
tourbe eine Speoîratie (toobei bie ©oitpeit al§ ,£errfper unb burp bte

ißriefter bertreten angefepen toirb).
1516 perrfcpte gu Montenegro gürft ©eorg, ber mit einer cbien ®ame

ou§ bem benetianifpen ^at.rigiergefplept „Monfengio" bermäplt toar unb

für bie bon feinem Sol! Senebig gegen bie dürfen getoäprte Unterftupung
ben Sang eineâ benetianifpen Sßatrigierg crpaltcn patte. ®a feine an ben

Sujuê be§ benetianifipen fßatrigicrpaufeg geioöpnte ©attin ftp tu ben

einfamen Serglanb nipt toopl befanb, liefe fip gürft ©eorg bnrp bte

Magen feiner ©attin betocgen, nap Senebig übergufiebeln. ©r mapte
e§ aber nipt toie anbere gitrften, bie fip aufeerpalfi ipre» Sanbeê aufpalten
unb aus ber gerne „perrfpen" unb bie ipnett guftepenben ©innapmett
anftatt im eigenen Sanbe in ber grembe bergepren unb fo ipr Sanb tu
pefuutärer $'infipt Berauben, fonbern übertrug bie Regierung bem ba»

maligen geiftlipen DBerpirten Metropolit ©ermanoê. ®amit napm bie

ipeoïratifp=bemo!ratifpe Segierung in Montenegro ipren Anfang, ®te

Serfaffung bilbete jept ein eigentûmlipeê ©emifp patriarpaltfper unb

bemofratifper ©inriptungen. ©ie Icpteren patten^ biel an bie Urfptoeig
erinnernbe güge. 2ln ber ©pipe ber bereinigten geiftlipen unb toeltlipen
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wice genannt. Unter dessen Sohn Stephan Czernowic, welcher 1421 den

Thron bestieg, verrichteten die Montenegriner Wunder der Tapferkeit. In
Gemeinschaft mit den Scharen des tapferen Albanesen Skanderbeg liefer-
ten sie 1450 den Türken bei Croja an der Drina eine blutige Schlacht, in
der das 150,000 Mann starke Heer des Sultans Murad II. beinahe ganz
vernichtet wurde. Selbst als Byzanz zu Grund ging und von den Türken
erobert wurde, erhielt das kleine Volk seine Freiheit. 1468 nach dem
Tode Skanderbegs gerieten auch die Albanesen und die an Montenegro
grenzenden Völkerschaften in türkische Knechtschaft. Montenegro dagegen
erhielt auch jetzt in heftigem Kampf seine Freiheit. Es gründete an der
Küste des adriatischen Meeres zwei Handelsplätze und baute 1485 im Fel-
sengebirge das Kloster Cetinje. Der Sohn Stephans, Iwan, verlegte dann
die Residenz van Zabliak nach Cetinje. Schon früher hatten die Herrscher
im Hochgebirge zeitweise Sicherheit gefunden. Nun schlössen sie ein
Schutz- und Trntzbündnis mit Venedig. Leider wurde dies, wie es ja bei

Bündnissen oft geht, nicht immer von Venedig gehalten. Aber unbeküm-
mert darum, ob Venedig den versprochenen Schutz stellte oder versagte,

führten sie mit ungebrochenein Mut den Kampf gegen die Türken sort.
Bald waren sie siegreich,"bald wurden sie ins Hochgebirge zurückgedrängt,
von wo aus sie alsdann einen wahren Stein- und Felsenhagel auf die

Türken herabsausen liehen, so daß diese nicht in der Lage waren, die

Felsen zu stürmen. Sie bekümmerten sich wenig darum, daß die Türken
sie fortan als „Untertanen" des Pascha von Skutari betrachteten, Tribut
von ihnen forderten und drahten, sie als „Aufrührerische" zu behandeln.

Cetinje ward in dieser Zeit der Sitz des Bischofs von Montenegro, der

auch das Oberhaupt der griechisch-katholischen Christen der angrenzenden
Landstriche wurde. So war Montenegro in jener Zeit die Schutzburg des

Christentums im Balkan. Fürst Iwan ist noch heute ein im Volksmund
und in den Volksliedern hochgefeierter Held.

Das Jahr 1516 brachte dann gewaltige Veränderungen in der Regie-

rung dieses freiheitlichen Völkchens. Aus dem weltlichen Fürstentum
wurde eine Theokratie (wobei die Gottheit als Herrscher und durch die

Priester vertreten angesehen wird).
1516 herrschte zu Montenegro Fürst Georg, der mit einer edlen Dame

aus dem venetianischen Patriziergeschlecht „Monsengio" vermählt war und

für die von seinem Volk Venedig gegen die Türken gewährte Unterstützung
den Rang eines venetianischen Patriziers erhalten hatte. Da seine an den

Luxus des venetianischen Patrizierhauses gewöhnte Gattin sich in den

einsamen Bergland nicht Wohl befand, ließ sich Fürst Georg durch die

Klagen seiner Gattin bewegen, nach Venedig überzusiedeln. Er machte

es aber nicht wie andere Fürsten, die sich außerhalb ihres Landes aufhalten
und aus der Ferne „herrschen" und die ihnen zustehenden Einnahmen
anstatt im eigenen Lande in der Fremde verzehren und so ihr Land m
pekuniärer Hinsicht berauben, sondern übertrug die Regierung dem da-

maligen geistlichen Oberhirten Metropolit Germanos. Damit nahm die

theokratisch-demokratische Regierung in Montenegro ihren Anfang. Du
Verfassung bildete jetzt ein eigentümliches Gemisch patriarchalischer und

demokratischer Einrichtungen. Die letzteren hatten viel an die Urschweiz

erinnernde Züge. An der Spitze der vereinigten geistlichen und weltlichen
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3îegiexung [taub her güxftbifcpof ober 33 I a b i ï a. ©x tear gugleid) 0bex=
pxieftex, tftidftex, ©efepgebex unb 33extoattungbcf)ef. Sonbcxbax berührt
eb einen, baff biefe pöcpften Sjßrieftcr aber aud) bab m i I i t ä r i f cb e 0bex=

paupt inaren. Sit manchem $üx!en!dmpf fcpxitten fie an bex Spipe bex

ipxigen mit Äpanbfcpax, (Sinart ((Säbel) unb ÜIRubtete, ipxen ©tauben unb
bic greipeit ipxeb 3Sot'feb bexteibigenb. Sefonbexb bie toüxbige ©eftatt
beb 33tabiïa 5ßetax TL, auf bcti id) nod) gu fpxecpen fornme, exinnext an
Qtoingti. ©apeim in gxiebenbgeiten ein eifxigex ffförbexex bex 33oplfapxt
beb 3Sottcb, beftrebt, ben SRontenegxinexn bic Segnungen bex Sultux gu

bringen, toax ex im gelbe ein |>elb, bex an bex ©pipe bex fömpfenben
33otïbgenoffen mit 2Rut in bic Scpaxen bex geinbe bxang, babuxd) bie

„Söxübex" anfeuexnb gu gle.idfem 2Rut. ©erabe auf b i e f e n ©igen*haften
bex gitxftbifcpöfe bexupte ipx Stnfepen im SSolt. Stixe geiftlicpe 3Büxbe, ipr
öeftxeben, beut Sßot! gu Tfelfen, baneben iï)x SERut unb ipxe ©infaeppeit,
extoaxb ipnen bie Siebe beb SSolteb unb begrünbete it)x Slnfepen. ©xop
ipxeb © i t e I § unb ipxex SBüxbe toaxen unb blieben fie 33oIïêmânnex, bie
aud) einmal ipxe tpanb mit an ben ^ßflug legten, toenn nad) exxungenem
Sieg bie geit gux SSeftellung ber Saaten bxcingte. SSib gum Sapxe 1.658

touxben fie torn St o I ï g e to ä t) 11, toaxen alfo trop beb gitxftbifcpofb=
titelS ^erxfdfex buxd) beb Stolteb SßiKen. 3Rit Slubnapme toenigex Simter,
bie exblid) toaxen, touxben fämtlicpe Seamte (Staatbfeïxetâxe, ®anglex,
Kapitäne unb 3îid)tex) nom 3SoI!e exnannt. ©iefeb befaf) gugleid) bab

ïteept, bie ©emeinbeobxigïeit bex ©öxfex fetbft gu toaplen.

©iefex 3îegiexuug gegenübex ftanb bie B a n b b g e m e i n b e, in bex

jebex groffjüpxige SERontenegrinex feine Stimme in alten bab ©efamb
toopl beb Banbeb Betxeffenben Stngelegenpeiten abgugeben patte. Sis
gum Sapxe 1830 beftaub biefe 33exfaffung unbexänbext foxt. 0btoopt bex

Stubfpxud) unb bie SKeinung beb SStabiïa and) in bex Sanbbgemetrtbe non
23ebeutung toar, fo erpiclt fid) bod) bab 3îed)t ber fxeieften ©xöxtexung bem
23otïe. Stuf einem gxofjen ifllap in bex ÜRäpc beb Stoftexb ©etinje fammette
fid) bie Sanbebgemeinbc, unb eb geugt non bem fittlidfen ©xnft biefeb bei
unb mit llnxedjt bexxufenen SSotïeb, baff jene Sexatungen nux auffexft fet=
ten (nad) ©xgäpluug eineb SRontenegxinexb nur 4 EtRal in ben -Sapxpunbex»
ten ipxeb 33eftepenb) bon tumu(iaxifd)en Sgenen geftört tourbe, fRux
ber Sdfatï bex ©Iode beb Moftcxb ©etinfc, toetdjc gum Qeicben beb 9Ib=

taufb bex legalen Qeit bex SSexatung extönte unb gux Stbftimmung
mapnte, untcxbxad) bie ernften SSexatungen eineb gangen SSolîeb, toeL
d)eb piex iibex feine Sntexeffen bab 31cd)t bex Selbftbeftimmung
toaprnapm. 33e,n erinnext biefe einfache unb expabette ipanbpabung bex

fftegierung, bex 91 u fieditexpaltu n g bex Cxbnung unb Sdfaffung bon ©e?

fepen niept an bie 3Sexfaffung bex 11 x f dfto e i g e x! ©xft in ben 30ex

Sapxen beb 19. Sapxpunbextb trat eine Stexänbexung in bex SSexfaffung
ein. Qtoötf SRännex aub ben angefepenften garnitien bitbeten bon fept ab
ben Staatbxat. Slbex aud) biefe SRitgtiebex beb Staatbxateb mufften bout
Stotï getoäptt fein. Stub ipxex StRitte toäptten fie fetbft ipxen $8igepxäfi=
beuten, toäpxenb bex 33Iabiïa bex 5fträfibent bebfetben toar. SBix fepen,
bap trop beb $exxfd)exb unb beb Staatbxateb bie 93exfaffung _aud) nun
eine bemotratifepe blieb, bie nux buxcp bie Stegeicpnung bex Stmtex fid)
bon einex xepubliïanifcpen untexfepieb, toäpxenb bie $oxm bex fRegiexung
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Regierung stand der Fürstbischof oder VIa dika. Er war zugleich Ober-
Priester, Richter, Gesetzgeber und Verwaltuugschef. Sonderbar berührt
es einen, daß diese höchsten Priester aber auch das militärische Ober-
Haupt waren. In manchen: Türkenkampf schritten sie an der Spitze der

ihrigen mit Handschar, Einart (Säbel) und Muskete, ihren Glauben und
die Freiheit ihres Volkes verteidigend. Besonders die würdige Gestalt
des Vladika Petar II., aus den ich noch zu sprechen komme, erinnert an
Zwingli. Daheim in Friedenszeiten ein eifriger Förderer der Wohlfahrt
des Volkes, bestrebt, den Montenegrinern die Segnungen der Kultur zu
bringen, war er im Felde ein Held, der an der Spitze der kämpfenden
Volksgenossen mit Mut in die Scharen der Feinde drang, dadurch die

„Brüder" anfeuernd zu gleichem Mut. Gerade auf d i e s e n Eigenlasten
der Fürstbischöfe beruhte ihr Ansehen im Volk. Ihre geistliche Würde, ihr
Bestreben, dem Volk zu helfen, daneben ihr Mut und ihre Einfachheit,
erwarb ihnen die Liebe des Volkes und begründete ihr Ansehen. Trotz
ihres Titels und ihrer Würde waren und blieben sie Volksmänner, die
auch einmal ihre Hand mit an den Pflug legten, wenn nach errungenem
Sieg die Zeit zur Bestellung der Saaten drängte. Bis zum Jahre 1638
wurden sie vom Volk gewählt, waren also trotz des Fürstbischofs-
titels Herrscher durch des Volkes Willen. Mit Ausnahme weniger Amter,
die erblich waren, wurden sämtliche Beamte (Staatssekretäre, Kanzler,
Kapitäne und Richter) vom Volke ernannt. Dieses besaß zugleich das
Recht, die Gemeindeobrigkeit der Dörfer selbst zu wählen.

Dieser Regierung gegenüber stand die L a n d s g e m e i n d e, in der
jeder großjährige Montenegriner seine Stimme in allen das Gesamt-
wohl des Landes betreffenden Angelegenheiten abzugeben hatte. Bis
zum Jahre 188t) bestand diese Verfassung unverändert fort. Obwohl der
Ausspruch und die Meinung des Vladika auch in der Landsgemeinde von
Bedeutung war, so erhielt sich doch das Recht der stetesten Erörterung dem
Volke. Auf einem großen Platz in der Nähe des Klosters Cetinje sammelte
sich die Landesgemeinde, und es zeugt von dem sittlichen Ernst dieses bei
uns mit Unrecht verrufenen Volkes, daß jene Beratungen nur äußerst sei-
ten (nach Erzählung eines Montenegriners nur 4 Mal in den Jahrhunder-
ten ihres Bestehens) von tumultarischen Szenen gestört wurde. Nur
der Schall der Glocke des Klosters Cetinje, welche zum Zeichen des Ab-
laufs der legalen Zeit der Beratung ertönte und zur Abstimmung
mahnte, unterbrach die ernsten Beratungen eines ganzen Volkes, wel-
ches hier iibcr seine Interessen das Recht der Selbstbestimmung
wahrnahm. Wen erinnert diese einfache und erhabene Handhabung der
Regierung, der Aufrechterhaltung der Ordnung und Schaffung von Ge-
setzen nicht an die Verfassung der Urschweizer! Erst in den 36er
Jahren des 19. Jahrhunderts trat eine Veränderung in der Verfassung
ein. Zwölf Männer aus den angesehensten Familien bildeten van jetzt ab
den Staatsrat. Aber auch diese Mitglieder des Staatsrates mußten vom
Volk gewählt sein. Aus ihrer Mitte wählten sie selbst ihren Vizepräsi-
deuten, während der Vladika der Präsident desselben war. Wir sehen,
daß trotz des Herrschers und des Staatsrates die Verfassung auch nun
eine demokratische blieb, die nur durch die Bezeichnung der Ämter sich

von einer republikanischen unterschied, während die Form der Regierung
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birett bet repubiitanifcheu entfpradj. äiud) nad) ©rünbung be? ©taat?=
rate? blieb bie S anb e g e nt e i n b e befteljen. Sur üerfammelte fie
fid) je^t nur bei befonberen (Gelegenheiten. ©rft 1858 fanb bie theotra».
tifd)=bemoïratifd)e ^Regierung ihr ©nbe. Bährenb bet Qeit bet tI)eofra=
tifdpbemotratifchen ^Regierung trat bie ©efdjidjte biefe? Söltcfien? eine
äujjetft toechfelr eiche. ©et ©d)toeiger tneifj ja am beften an? bet (Ge-

fd)idjte früherer Sahrhunbertc, toa? e? foftet, mühfant errungene ÎRcd)te
unb Freiheiten 311 Oerteibigen. ©ie ©ürten üerfud)ten burd) "Baffen
unb aud) burdj Sift bie Montenegriner 31t unterjochen, Siber. biefe lief3e.1t

fid) toeber überliften nod) überfallen, ©ie ioaten ftet? auf ber £>ut., Übet
mancherlei kämpfen Oerging bie Seit oon 1516—(1628. Mancher Singriff
bet ©ürten, bie immer nod) Montenegro ai? ihren Safatlenftaat be=

trachteten, obtool)! fie niemal?, bort get)errfd)t ober ihren Fmfl in ba?
Sanb gefegt hatten, tourbe gurüdgefd)Iagen. ®a? Holge ißenebig fd)Iofj
einen neuen ©dmh= unb ©ruboertrag mit Montenegro. ffilerbing? nicht
nur au? Fntercffe. für biefe? Soff, fonbern gum großen ©eil au? ©igen«
nüh, toeil ihnen ba? montenegrinifdje ein fdjübenbe? Soïïtocrî für feine
balmatinifdjen Sefibüngen gegen bie ba? Slbenblanb befämpfenbe ©itr=
ïen toat. iffia? Senebig? ©chut)- unb ©ruigbünbni? inert toar, füllte fd)on
ba? Saht 1623 betoeifen. ©d)on .1618 hatte Mehemct ipafclja Oon ©tutari
30,000 Mann gegen ba? Heine Sergüolt aufgeboten, ©iefe tourben aber
mit grüben SSerluften hegefanbt. 1623 brad) er aber mit furchtbarer
Madjt nochmal? in Montenegro ein unb brang troij ftarïcr SSerlufte bi?
©etinje üor, ba? er gerftörte. ®ie Montenegriner gogen fid) auf il)te
untoirtfamen Reifen gurücf unb befdjränften fid) auf ben SIeinïrieg. Sie
fdjnitten ben „©roberern" bie Qufuhr ab unb brad)ten ihnen giemliäje Sen
lüfte bei. ©ie ©ürten töteten jeben Montenegriner, beffert fie habhaft toer=
ben tonnten, auf beftialifdjc SSeife unb fdjonfen babei toeber grauen rtod)
•ftinber. ®ie Montenegriner anttoorteten babutd), ba| fie jeben ^efange=

uen ©ürten enthaupteten, unb faft täglich) rollten ©itrfenfopfe bon ben
Sergen in? türtifdje Sager. Mangel an ißrobiant gtoang bie ©irrten
fdjon im Saufe be? Fahre? gum Stiufgug. Sun brachen bon allen ©eiten
bie montenegrimfdjen Freiheitêïâmpfer heritor unb ftürmfen auf Mel)e=
met ißafd)tt?' (peer. Son ben Sergen rollten fie greffe fyélSfiiicte auf ba?

abgiehenbe (peer unb brachten fo bemfelben bie fcl)toerften Serlufte bei,
fo bah Mehemet nur mit ben ©imminent feine? |3eere? toieber in 911=

Banien antam. (©tfilufj folgt.)

Emri oon jprnolft Btt
BeraRl«.

3n ben Saal ber tjaheu ©öfter bjerafles tritt mit ber "Keule,

KTit beut £ömenfelt umgürtet, letjnt er an bes Cores Säule,
Dann bie trotdgen Kniee Beugenb bem unfterbltd)en ©efcplechte,

©nlaf? heifdjenb gum (Dlympos, Bjebf er bie gemalt'ge KedRe.
Stolg ergähtt er feine Caten, einer ©ötterfraft entftammenb,
2Tïtt bes Cöroen Cbnnerftimme unb bas Kuge feuerflammenb ;
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direkt der republikanischen entsprach. Auch nach Gründung des Staats-
rates blieb die Landes geme i n de bestehen. Nur versammelte sie
sich jetzt nur bei besonderen Gelegenheiten. Erst 1863 fand die theokra-
tisch-demokratische Regierung ihr Ende. Während der Zeit der theokra-
tisch-demokratischen Regierung war die Geschichte dieses Völkchens eine
äußerst wechselreiche. Der Schweizer weiß ja am besten aus der Ge-
schichte früherer Jahrhunderte, was es kostet, mühsam errungene Rechte
und Freiheiten zu verteidigen. Die Türken versuchten durch Waffen
und auch durch List die Montenegriner zu unterjochen. Aber diese ließen
sich weder überlisten noch überfallen. Sie waren stets auf der Hut. Wer
mancherlei Kämpfen verging die Zeit von 161t»—à 623. Mancher Angriff
der Türken, die immer noch Montenegro als ihren Vasallenstaat be-
trachteten, obwohl sie niemals dort geherrscht oder ihren Fuß in das
Land gesetzt hatten, wurde zurückgeschlagen. Das stolze Venedig schloß
einen neuen Schutz- und Trutzvertrag mit Montenegro. Allerdings nicht
nur aus Interesse für dieses Volk, sondern zum großen Teil aus Eigen-
nutz, weil ihnen das montenegrinische ein schützendes Bollwerk für seine
dalmatinischen Besitzungen gegen die das Abendland bekämpfende Tür-
ken war. Was Venedigs Schutz- und Trutzbündnis wert war, sollte schon

das Jahr 1623 beweisen. Schon 1613 hatte Mehemct Pascha von Skutari
36,066 Mann gegen das kleine Bergvolk aufgeboten. Diese wurden aber
mit großen Verlusten heimgesandt. 1623 brach er aber mit furchtbarer
Macht nochmals in Montenegro ein und drang trotz starker Verluste bis
Cetinje vor, das er zerstörte. Die Montenegriner zogen sich auf ihre
unwirksamen Felsen zurück und beschränkten sich auf den Kleinkrieg. Sie
schnitten den „Eroberern" die Zufuhr ab und brachten ihnen ziemliche Ver-
luste bei. Die Türken töteten jeden Montenegriner, dessen sie habhast wer-
den konnten, auf bestialische Weise und schonten dabei weder Frauen noch

Kinder. Die Montenegriner antworteten dadurch, daß sie jeden "Zange-
neu Türken enthaupteten, und fast täglich rollten Türkenköpfe von den

Bergen ins türkische Lager. Mangel an Proviant zwang die Türken
schon im Laufe des Jahres zum Rückzug. Nun brachen von allen Seiten
die montenegrinischen Freiheitskämpfer hervor und stürmten auf Mehe-
met Paschas Heer. Von den Bergen rollten sie große Felsstücke auf das

abziehende Heer und brachten so demselben die schwersten Verluste bei,
so daß Mehemet nur mit den Trümmern seines Heeres wieder in Al-
banien ankam. (Schluß folgt.)

Tmei Gedichte von Arnold Mt.

fierakles.
In den Saal der hohen Götter Herakles tritt mit der Aeule,
Mit dem Llörvenfell umgürtet, lehnt er an des Tores Säule,
Dann die trotz'gen Aniee beugend dem unsterblichen Geschlechte,

Einlaß heischend zum Glympos, hebt er die gewalt'ge Rechte.

Stolz erzählt er seine Taten, einer Götterkraft entstammend,
Mit des Töwen Donnerstimme und das Auge feuerflammend;
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